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Earl Eïjriftiart SKeB: ©er Sefenbe. — Sïntori SEîâjedjotr): ©trie borurteilêfreie grau.

©er Gefenbe.
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2km Earl Efjriftian Dtet).

37îeine Singen paben bie lepte (Seite eineS

Sudjeê/ baS mit im Sefen SSIatt um Slatt
Wertüoder geworben ift, git ©nbe Betrachtet unb
ich ïartît nichts mehr tun als eS fhliefjen, Wie

man bie Suit eineS lieben ©axtenS gutut. gdj
bermödjte eS nicht rnepx Wie baS erftemal gu Ie=

fen; tool)! ïann icfj baxitBex beuten xtnb fpre=
cfjen, abex bieS ift fcpon eigenes SBext unb nicht
mehx bie ftiCCe SegauBetung unb baS reine exfte,
baS War, atS ich tennenlexnte.

©atin liegt baS SBunbex bex guten Südjex.
bap alle, bie fie empfangen, felBex baxitBex gu
©idjtern unb ©entern Werben. $ie ?pt)atttafie
bex Knaben erWadjt iiBex gebxuctten SIBenteuern
unb fpinnt itgre exften gäben. SIBex bieS ift
noch eine rope SCrt beS ©tleBenS, Wenn eS auch
SJtenfdhen giBt, bie fid) geit it)xeS ©afeinS ba=

mit Begnügen: Über bie axmfelige ©nge ihrer
SBirtlicpfeit fpannt fich bie Stßeite einer getxäunt=
ten SSelt. Um beffentwiïlen erfdjeinen fie auch
in ihrem SBefen gerfdjnitten unb gehen Wie

©äfte butdj ben ©ag, bout ©räum aBet laffen
fie fich übermannen.

®aS gxöfjete ©Iiiet beS SadjteBenS cut
fpringt auS anbeten Söurgeln. ©S pat bie

güde eigenen SeBenS gut SotaitSfepung, bie
Kenntnis all beffen, WaS man mit ben ©innen
exfaffen ïann, Siebe, tpajj, ©epnfudjt, gaudjgem
Söeinen, ©tel unb Dteue. ®u nimmft baS

Such eineS ©idjterS gut $anb: ©r tannte bid)
nicht, aber ex macht bod) adeS, WaS in bit ift
gu feinen Saufteinen. Stüfe bich boch! SSenn
bu ihm niditS git Bauen gäBeft, erregten feine

glühenbften SBoxte in bit nur ein ïitpIeS ©tau=

nen, SSerWitnberung ober biedeicfjt gar ein Se=

fremben, Wenn bu nicht bon ber ®inbexgläubig=
feit fenex SJtenfdjen Bift, bie fih bon ihm Blinb
übermannen laffen. 2Bie fepr Bebarf ex alfo
beiner, Wenn feine SSoxte niht leerer ©had
Bleiben feilen gleich) ©önen in einer padenben
©rotte!

SIBex baS größte ©lücE ift, bah et bid) felBex
in foldjex Strt gum ©ihtex macht. 2BaS BiS=

I)er Wohl in bit geWefen ift, boh toeit auScim
attbex ober biedeidjt fhon bexgxaBen unb ber-

fhüttet, Wirb bit buxdj ihn in gefteigextex 3SoI=

lenbnng Wiebex offenbar: ©u bic^teft, betbidp
teft!

geh Wid nur an eineS beuten, WaS id) felber
erfahren pabe, ba ich 3JtaeterIind laS. SCuS

ben taufenb SBälbern, bie ich ïenne, mähte id)
ben ÜKätdjenWalb, in bem feine ©efdjöpfe Ie=

Ben; unb biefer War bod) wein SBitnberWalb boit
bcxfelben ©tunbe an.

Stur um biefer ©idjtung beS eigenen SeBenS

Widen lohnt eS fich überhaupt erft ein Such gn

Icfen. ©enn über unS ftept bie ©ehnfud)t nach

ber Sodenbitng unfereS gcp3 nlS eine Xtrtüm»

lihteit uttferer Seele.

SCBet bie ©rfüdung?
SBie oft War fie am ©nbe nixgenbS als in

jener innexen bexbidjteten Slnfdjamtng beS eige=

nen gdj.§; iw ©räum über ben ©räum beS

©idjterS!
(2tuS tftelj, ©raunt im Stag. Steclamg Uttiberfal*

IBibliottje! Sr. C270.)

©ine oorurîeilsfreie
JôûmoxeSïe bon Sïnton Sbfcfjecfjotn*).

Siapint Shtfmitfd) ©aljutoW War bon popem
Stupfe, Bxeitfcfjultrig, eine ftattlid)e ©xfdjen
nung. ©einen Körperbau tonnte man gexabe»

.gu atpletifh nennen. ©aljutoW Befajj eine gang
gewaltige i^raft; er Bog eine ©ilbermünge
trumm, xijj junge Säume mit ber SBurgel aitS,
poB fdjWexe ©eWid)te mit ben gähnen in bie

•6öpe unb bexfieperte eiblid), niemanb auf bex

Seit tonne fid) mit ipm im dtingtampfe mef=
fem @t War mutig unb tüpn. Stenn er ein=

mal goxrtig War, fo fürchteten fid) ade bor ipm
unb gitterten. Stürmer unb grauen ftöffiten

unb Betamen gang rote ©efidjter, Wenn er ipnen
bie tpänbe brüefte, fo Wep tat eS. ©ein fdjonet
Sariton übertönte adeS. ©in fh'aftmenfdj fon=
bergleicpen.

Unb biefe fxaftftxopenbe ©eftalt patte bie

gröfjte Stpnlid)teit mit einer gerquetfdjten Sat=
te, als SJtapim Shtfirtitfh b.em gräulein gelena
©aWxiloWna eine SieBeSertlärung mähte, ©r
Würbe aBWecpfelnb Blap unb rot, gitterte unb
Wäre nidjt imftanbe geWefen, aith nur einen

*) 2lu§ SI tt t 0 it © f clj e cC) 0 to: §,ùmore8!en uub
(Satiren. IV. SSerlag bon Sßl)ilipp tfteclam, Seipgig.
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Von Carl Christian Reh.

Meine Augen haben die letzte Seite eines
Buches, das mir im Lesen Blatt um Blatt
wertvoller geworden ist, zu Ende betrachtet und
ich kann nichts mehr tun als es schließen, wie

man die Tür eines lieben Gartens zutut. Ich
vermöchte es nicht mehr wie das erstemal zu le-
sen; Wohl kann ich darüber denken und spre-
chen, aber dies ist schon eigenes Werk und nicht
mehr die stille Bezauberung und das reine erste,
das war, als ich es kennenlernte.

Darin liegt das Wunder der guten Bücher,
daß alle, die sie empfangen, selber darüber zu
Dichtern und Denkern werden. Die Phantasie
der Knaben erwacht über gedruckten Abenteuern
und spinnt ihre ersten Fäden. Aber dies ist
noch eine rohe Art des Erlebens, wenn es auch

Menschen gibt, die sich zeit ihres Daseins da-
mit begnügen: Über die armselige Enge ihrer
Wirklichkeit spannt sich die Weite einer geträum-
ten Welt. Um dessentwillen erscheinen sie auch
in ihrem Wesen zerschnitten und gehen wie
Gäste durch den Tag, vom Traum aber lassen
sie sich übermannen.

Das größere Glück des Nachlebens ent-
springt aus anderen Wurzeln. Es hat die

Fülle eigenen Lebens zur Voraussetzung, die
Kenntnis all dessen, was man mit den Sinnen
erfassen kann, Liebe, Haß, Sehnsucht, Jauchzen,
Weinen, Ekel und Reue. Du nimmst das
Buch eines Dichters zur Hand: Er kannte dich

nicht, aber er macht dach alles, was in dir ist

zu seinen Bausteinen. Prüfe dich doch! Wenn
du ihm nichts zu bauen gäbest, erregten seine

glühendsten Worte in dir nur ein kühles Stau-
neu, Verwunderung oder vielleicht gar ein Be-

fremden, wenn du nicht von der Kindergläubig-
keit jener Menschen bist, die sich van ihm blind
übermannen lassen. Wie sehr bedarf er also

deiner, wenn seine Worte nicht leerer Schall
bleiben sollen gleich Tönen in einer hallenden
Grotte!

Aber das größte Glück ist, daß er dich selber
in solcher Art zum Dichter Macht. Was bis-
her Wohl in dir gewesen ist, doch weit auscin-
ander oder vielleicht schon vergraben und ver-
schüttet, wird dir durch ihn in gesteigerter Vol-
lcndnng wieder offenbar: Du dichtest, verdich-
test!

Ich will nur an eines denken, was ich selber

erfahren habe, da ich Maeterlinck las. Aus
den tausend Wäldern, die ich kenne, machte ich

den Märchenwald, in dem seine Geschöpfe le-

ben; und dieser war doch mein Wunderwald von
derselben Stunde an.

Nur um dieser Dichtung des eigenen Lebens
willen lohnt es sich überhaupt erst ein Buch zu
lesen. Denn über uns steht die Sehnsucht nach

der Vollendung unseres Ichs als eine llrtüm-
Uchkeit unserer Seele.

Aber die Erfüllung?
Wie oft war sie am Ende nirgends als in

jener inneren verdichteten Anschauung des eige-

nen Ichs; im Traum über den Traum des

Dichters!

(Aus Reh, Traum im Tag. Reclams Universal-
Bibliothek Nr. kS70.)

Eine vorurteilsfreie Frau.
Humoreske von Anton Tschechow").

Maxim Kusmitsch Saljutow war von hohem
Wüchse, breitschultrig, eine stattliche Erschei-

nung. Seinen Kürperbau konnte man gerade-

.zu athletisch nennen. Saljutow besaß eine ganz
gewaltige Kraft; er bog eine Silbermünze
krumm, riß junge Bäume mit der Wurzel aus,
hob schwere Gewichte mit den Zähnen in die

Höhe und versicherte eidlich, niemand auf der
Welt könne sich mit ihm im Ringkampfe mes-
sen. Er war mutig und kühn. Wenn er ein-
mal zornig war, so fürchteten sich alle vor ihm
und zitterten. Männer und Frauen stöhnten

und bekamen ganz rote Gesichter, wenn er ihnen
die Hände drückte, so weh tat es. Sein schöner

Bariton übertönte alles. Ein Kraftmensch son-
dergleichen.

Und diese kraftstrotzende Gestalt hatte die

größte Ähnlichkeit mit einer zerquetschten Rat-
te, als Maxim Kusmitsch dem Fräulein Jelena
Gawrilowna eine Liebeserklärung machte. Er
wurde abwechselnd blaß und rot, zitterte und
wäre nicht imstande gewesen, auch nur einen

") Aus Anton Tschechow: Humoresken und
Satiren. IV. Verlag von Philipp Reclam, Leipzig.
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